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Glücksgefühle beim Tanz
B Z - S E R I E : Vanessa Vario vom Gloria-Theater erklärt, warum Choreographin ihr Traumberuf ist

Von Annemarie Rösch

BAD SÄCKINGEN. Ein seltener
Beruf, ein außergewöhnliches
Handwerk oder eine Arbeit, hinter
der eine unkonventionelle Idee
steckt: In einer Serie fragt die BZ
Menschen, wie sie zu dem kamen,
was sie heute tun.

Es ist dunkel im Saal. Nur die Bühne
ist in Licht getaucht. Vanessa Vario
(37) dreht Pirouetten, federleicht se-
hen ihre Sprünge aus, filigran die Be-
wegungen ihrer Arme und Hände.
Nur fehlt das Publikum. Die Choreo-
graphin des Gloria-Theaters in Bad
Säckingen ist dabei, die Tänze für das
Musical „Tommy Tailors Traumfa-
brik“ zu entwickeln. Die Proben mit
den Künstlern beginnen Ende August
und dauern zwei Wochen. Was weni-
ge ahnen, Vanessa Vario, die in Bad
Säckingen das Abitur machte und in
Rippolingen mit Mann und zwei Kin-
dern lebt, bereitet seit Monaten die
Premiere im Oktober vor. Auch in Co-
rona-Zeiten.

„Das Tolle ist, dass wir
auch vor Corona viel mit
Videos gearbeitet ha-
ben“, erzählt Vanessa
Vario – und zeigt, was sie
meint. Behände setzt sie
sich im Schneidersitz
auf den Boden, den Lap-
top vor sich. Sie hat zig
Videos abgespeichert,
die sie an die gecasteten
Tänzerinnen und Tän-
zer schickt. „Das sind
professionell ausgebildete Darstel-
ler“, sagt sie. Auf den Videos ist im-
mer sie selbst zu sehen. Mal interpre-
tiert sie die Musik ironisch, tapst ein
wenig nach links und nach rechts,
bleibt aber auch da elegant und
leichtfüßig. Witzig ist das. Ein wenig
wie Laurel und Hardy. Ein anderes
Mal ist der Tanz sehr viel ernster.

Die Tänzerinnen und Tänzer stu-
dieren die Sequenzen bei sich zuhau-
se ein. Wenn sie zu den Proben in
zwei Wochen kommen, müssen die
Einzelteile zu einem Ganzen zusam-
mengefügt werden. „Manchmal
muss ich noch korrigieren, weil ich
mir beim Einspielen der Videos nicht
vorstellen konnte, wie der Tanz in
der Gruppe wirkt.“ Sie lacht: „Natür-
lich sollten die Arme der einen nicht
ins Gesicht der anderen fliegen.“ Wie
die Schritte, Sprünge und Drehungen
der Tänzer aussehen sollen, erfühlt
sie beim Hören der Musik. „Meistens
habe ich sofort eine Vorstellung,

wenn ich ein Stück von
Jochen höre“, sagt sie
und meint Jochen Frank
Schmidt. Der hat „Tom-
my Tailors Traumfa-
brik“, konzipiert, kom-
poniert und führt Regie
– wie bei anderen Musi-
cals im Gloria auch.

Im Gespräch mit Vanessa Vario ist
zu spüren: Tanzen heißt für sie Le-
ben. „Wenn ich keine Worte finde,
im Tanzen kann ich ausdrücken, was
ich fühle. Freude, Trauer, Liebe,

Wut“, sagt sie. Manchmal tanzt sie so-
gar im Supermarkt, wenn sie keiner
sieht. Wie, macht sie vor: Nach einer
schnellen Pirouette zieht sie fiktiv ein
Paket aus einem Regal. Die Liebe zum
Tanz spürte Vanessa Vario zum ersten
Mal, als sie drei Jahr alt war bei einem
Ballettabend im Kursaal in Bad Sä-

ckingen. „Das hat mich so fasziniert,
von da an wollte ich unbedingt ins
Ballett“, erzählt sie. Die Eltern konn-
ten ihr diesen Wunsch nicht abschla-
gen. Sie nahm Unterricht bei Barbara
Meinig an der Jugendmusikschule.
Weil sie so viel Talent hatte, überlegte
sie zusammen mit den Eltern, ob sie
sich an der berühmten Schule des
Choreographen John Cranko in Stutt-
gart bewerben soll. Sie entschied sich
dagegen. „Ich wollte mich nicht von
meinen Freundinnen trennen.“

Es folgten Ausbildungsstationen in
Basel, bei Malou Fenaroli von der
Schweizerischen Ballettberufsschule
in Zürich und der Cinevox Junior
Company in Neuhausen am Rhein-
fall. „Das war toll, dort waren be-
rühmte Choreographen. Ich habe so
viele Tanzstile kennengelernt.“ Nach
einer Verletzung des Sprunggelenks
musste Vanessa Vario pausieren.
2006 kam dann das Angebot, im Glo-
ria-Theater als Choreographin zu
arbeiten. „Wenn ich meine Hände an
die Ballettstange lege, verspüre ich
oft so ein Glücksgefühl, wie ich es
sonst nur in wenigen anderen Mo-
menten kenne“, sagt sie. „Ich hoffe,
meine Kinder finden auch einmal et-
was, was ihnen so viel gibt wie mir
der Tanz.“ Sie strahlt bei diesem Satz
– wie so oft, wenn sie erzählt.

Lieber in die Zukunft schauen
Jürgen Stadler, langjähriger Chefarzt der Unfallchirurgie im Bad Säckinger Spital, feiert heute seinen 80. Geburtstag

Von Michael Gottstein

BAD SÄCKINGEN. „Ich schaue lieber
in die Zukunft, als dass ich mich über die
Vergangenheit ärgere“, meint Jürgen
Stadler, der heute, Mittwoch, 19. August,
seinen 80. Geburtstag feiert. Natürlich
war die Schließung des Bad Säckinger Spi-
tals, das er als langjähriger Chefarzt der
Unfallchirurgie maßgeblich mitaufgebaut
hatte, keine schöne Erfahrung, aber im-
merhin sieht er im Campus eine Chance
für die Menschen in der Stadt, weshalb er
sich im Förderverein als stellvertretender
Vorsitzender engagiert. Außerdem unter-
richtet er an der Ergotherapieschule.

Jürgen Stadler wurde in Hamburg gebo-
ren, wuchs aber in Mecklenburg auf. Weil
sein Vater Chirurg war, wusste er bald,
dass er ebenfalls diesen Berufsweg ein-
schlagen wollte. Bis zu seinem 14. Le-
bensjahr blieb Jürgen Stadler in der DDR,

danach wanderte er nach Westdeutsch-
land aus, was damals noch legal möglich,
wenn auch nicht einfach war.

Sein Medizinstudium führte ihn nach
Göttingen, Kiel und Wien. Dabei lernte er
auch die späteren Chefarzt-Kollegen Gün-
ter Baitsch und Hans Rudolf Henche ken-
nen. Nach beruflichen Stationen in Biele-
feld, Leer, Davos und Basel kam er 1980
nach Bad Säckingen. „Wir hatten ein neu-
es, schönes, funktionsfähiges und gut

durchdachtes Krankenhaus sowie ein
junges Team und konnten etwas aufbau-
en“, schwärmt er. Auch wegen der per-
sönlicheren Note im Umgang mit Kolle-
gen und Patienten zog er es vor, in dem re-
lativ kleinen Haus zu bleiben. Weil der da-
malige Bürgermeister Günther Nufer sich
darauf verstand, die für den Aufbau des
Kur- und Gesundheitswesens benötigten
Fachleute an die Stadt zu binden (nicht
zuletzt mit günstigen Baugrundstücken)
wurde Jürgen Stadler mit seiner Familie –
er ist verheiratet und hat einen Sohn und
eine Tochter – in Rippolingen heimisch.

Auch wenn er lieber in die Zukunft
blickt, kann er als Arzt nicht über die pro-
blematische Lage des hiesigen Gesund-
heitssystems hinwegsehen: Das überlas-
tete Waldshuter Spital, das große Schwie-
rigkeiten hat, Personal zu rekrutieren, zu
wenige ambulante Arztpraxen, zudem
viele Ärzte, die in nicht allzu ferner Zu-
kunft in Pension gehen werden – all diese

Faktoren führen dazu, dass Patienten
Schwierigkeiten haben, Ärzte zu finden
und zeitnah Termine zu bekommen und
dass Notärzte große Probleme haben, ihre
Patienten nach der Erstbehandlung
unterzubringen. Daher sei der Campus
das Beste, was man aus der gegebenen Si-
tuation machen könne: „Er löst natürlich
nicht alle Probleme, aber er weist den
richtigen Weg.“ Patienten hätten mindes-
tens tagsüber bis in den Abend hinein
eine Anlaufstelle in Form einer Notarzt-
praxis, außerdem könnten sie ambulant
behandelt oder nach kleineren Eingriffen
noch zwei Tage lang weiterbehandelt
werden. In schwierigeren Fällen könne
der Campus den Patienten den Weg
durch das Gesundheitssystem weisen.
Ein Hoffnungszeichen sieht er darin, dass
Bayern aufgehört habe, kleinere Kranken-
häuser zu schließen. „Leider hält Minis-
ter Lucha in Baden-Württemberg noch
immer an großen Zentralkliniken fest.“

Bundespräsident wird Pate
des kleinen Samir
Besondere Ehre für die kinderreiche Familie Bostani

BAD SÄCKINGEN (ar). Bundespräsi-
dent Frank-Walter Steinmeier hat ein
neues Patenkind: Samir heißt es und ist
das achte Kind von Mosbah und Jeena
Bostani. Bürgermeister Alexander Guhl
überreichte der Familie am Dienstag im
Rathaus eine Urkunde des Präsidenten so-
wie ein Geldgeschenk.

„Der Bundespräsident drückt damit
eine besondere Verpflichtung des Staates
aus, auch für kinderreiche Familien da zu
sein“, sagte der Bürgermeister. Pate wird
der Bundespräsident, wenn eine Familie
mindesten sieben Kinder hat. Doch nur
einem Kind pro Familie kann diese Ehre
zuteil werden. Wie Bürgermeister Guhl
berichtet, übernahmen deutsche Bundes-
präsidenten seit 1949 insgesamt 81250
Ehrenpatenschaften, das sind 500 bis 600
Familien pro Jahr. In seiner bisherigen
Amtszeit habe er noch nie die Ehre ge-
habt, die Urkunde des Bundespräsiden-
ten zu überreichen, betont Guhl.

Zu dem Termin im Rathaus hat das El-
ternpaar den kleinen Samir sowie fünf

weitere seiner Geschwister mitgebracht.
Die Familie lebt bereits seit 13 Jahren in
Bad Säckingen. Ursprünglich kommt die
Familie aus Afghanistan, wurde Opfer der
Kriegswirren. Der Vater zeigt auf sein
Bein: „Den Unterschenkel habe ich verlo-
ren, weil ich auf eine Mine getreten bin.
Sie war im Garten unseres Hauses begra-
ben, als wir nach der Flucht vor Kämpfen
wieder dorthin zurückkehren konnten.“
1996 kam die Familie nach Deutschland.

Trotz seiner Versehrung arbeitet der
Vater. Die größeren Kinder besuchen die
Gemeinschaftsschule und die Realschule.
Alle drei älteren Brüder von Samir spielen
Fußball beim FC 08 Bad Säckingen. „Das
ist hervorragend“, sagt Bürgermeister
Guhl. Aktuell sucht die Familie eine grö-
ßere Wohnung. Im Moment lebt sie in
vier Zimmern. „Es wäre schön, wenn ih-
nen jemand helfen und eine größere
Wohnung oder ein Haus anbieten könn-
te“, sagt Bürgermeister Guhl. „Dieser Tag
hat für uns eine sehr große Bedeutung“,
betont Vater Mosbah Bostani.

Falscher Alarm

AUSSERGEWÖHNLICHE
BERUFE

in und um Bad Säckingen

in der Fußgängerzone von Bad Säckin-
gen und das Parkhaus sind am Diens-
tag gegen 17.45 Uhr geräumt worden.
Feuerwehrautos parkten davor. Bald
danach gab die Feuerwehr Entwar-
nung. Offenbar hatten Unbekannte
laut Feuerwehrkommandant Tobias
Förster den Feuermelder eingeschla-
gen. Die Polizei sucht die Täter. BZ

D E R S C H M I D T S M A R K T

Vanessa Vario tanzt seit dem dritten Lebensjahr.

Jürgen Stadler

Samir bekommt einen berühmten Paten. Doch der Kleine mag nicht gerne
ins Bild schauen beim Fototermin mit seinen Eltern Mosbah und Jeena Bos-
tani, Bürgermeister Alexander Guhl (hinten) und fünf seiner Geschwister.
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